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Aspekte des Kaisergranatbeifangs in der Schleppnetzfischerei 
E. Dahm un.d H. Wienbeck, Institut für Fangtechnik, Hamburg 
Einführung 
Regulierungen der Schleppnetzfischerei werden zum großen Teil über gesetzlich vorgeschriebene 
größen der Steertmaschen des Fanggerätes durchgeführt. Durch eine vorgegebene Maschenäff· 
nung soll durch Maschenselektion eine Mindestlänge der Zielfischarten erreicht und gleichzeitig 
der Anteil an unerwünschtem Beifang sowie untermaßigen Nutzfischen im Fang reduziert werden. 
Bei der Fischerei auf Kaisergranat spielt die Maschense1ektion des Steertes nur eine 
untergeordnete Rolle. Hillis und Earley (1982) wiesen nach, daß von 52 % der aus dem Netz 
entweichenden Krebse nur ein Fünftel aus dem Steert entkommt. Die übrigen 48 % der Krebse 
arbeiteten sich im Bereich der Flügel und in den großen Maschen des Vometzes wieder aus dem 
Netz heraus. 
Die bisherigen Forschungsergebnisse über die Wirksamkeit von Maschenregulierungen bei 
Krebsen sind sehr widersprüchlich. Sie reichen von der Feststellung einer klaren Beziehung 
zwischen Maschengröße und Körperlänge der gefangenen Tiere (Bennett 1984) bis zur Mitteilung, 
daß eine Erhöhung der Maschenöffnung von 70 auf 80 mm ohne Effekt auf die 
Längenzusammensetzung blieb (Robertson und Ferro, 1993). Eine mögliche Erklärung für solche 
Widersprüche bot bereits die festgestellte Gesamtnetzselektion . 
Obgleich Robertson und Ferro (1993) in ihrer Arbeit den Verlust eines größeren Anteils der 
Krebse unter dem Grundtau vermuten, liegen zum Einfluß dieses Geschirrbestandteils bisher keine 
Daten vor. Bei Versuchen zur Ermittlung der Entkommensraten von Fischen unter dem Grundtau 
bei einem zur Bestandserfassung genutzten Schleppnetzes (Dahm und Wienbeck 1992) konnten 
erstmals auch die Anteile für Kaisergranat größenordnungs mäßig ermittelt werden. Sie bieten 
einen interessanten Ansatz für ein tieferes Verständnis der obigen Unregelmäßigkeiten. 
Versuchsdurchführung 
Diese Hals wurden auf dem Forschungskutter "Solea" an der ostenglischen Küste (Bereich Farn 
Deeps) im April 1992 durchgeführt. Es wurde ein Kabeljauhopser mit 528 # Umfang eingesetzt. 
Zum Schutz von Unterblatt und Grundtau diente ein Gummischeibenrollengeschirr, bei dem der 
Grundtaustander mit einzelnen Scheiben von 200 mm Durchmesser bezogen war, die durch 
kleinere Distanzscheiben mit 50 mm Durchmesser in einem Abstand von 50 cm fixiert wurden. 
Dieses Standardgrundschleppnetz für die Erfassung der Grundfischbestände der Nordsee war 
unter dem Grundtau und hinter dem Rollengeschirr mit drei kleinen Nebennetzen zum Auffangen 
der Fische . oder Krebse . versehen, die versuchen, zwischen den Rollengeschirrscheiben zu 
entkommen. 
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Die Maschenlänge der Nebennetze betrug 32 mm. Aus GTÜnden der Vergleichbarkeit war der 
Schleppnetzsteert mit einer Auskleidung mit gleich großen Maschen versehen. Die Schlepp zeit 
betrug zur Verringerung des Beschädigungsrisikos für die Nebennetze 15 Minuten. Das 
Schleppnetz wurde mit einer Geschwindigkeit von 3 bis 3,5 kn Schleppgeschwindigkeit 
geschleppt. 
Gemessen wurde bei den gefangenen Krebsen die Körperlänge vom Rostrum bis zum Telson. 
Bei der in Tabelle 1 angegebenen Umrechnung auf Carapaxlänge wurde die von Symonds (1972) 
aufgestellte Beziehung benutzt. 
Ergebnisse 
Tabelle 1 gibt die Längenklassen der Fänge in Hauptsteert und Nebennetz unter dem Busen sowie 
in den Nebennetzen unter den Flügeln an. 
Tab.l: Kaisergranatfänge bei den Nebennetzuntersuchungen 
Total- Fänge in Stück Carapax 
Länge Hauptsteert Nebennetz Nebennetze Länge 
[ern] Mitte Flügel [mm] 
4,5 19 11,58 
5,5 9 83 14,86 
6,5 11 68 501 18,13 
7,5 34 181 707 21,40 
8,5 79 173 389 24,67 
9,5 128 141 289 27,93 
10,5 88 46 77 31,21 
11,5 33 20 3 34,47 
12,5 16 I 3 37,74 
13,5 11 1 3 41,00 
14,5 I 44,27 
Die obige Tabelle zeigt, daß von den 3115 gefangenen Krebsen nur 401 = 12,9 % durch den 
Hauptsteert gefangen wurden. Der Anteil an vermarktungsfähigen Krebsen (ab 28 mm 
Carapaxlänge) lag dabei im Hauptsteert bei 8,91 % des Gesamtfangs aller Netze. 
Der überwiegende Teil der Krebse im Einflußbereich des Netzes entweicht unterhalb der 
Flügel. Die Zahlen belegen, daß von den untermaßigen Krebsen (Carapaxlänge kleiner als 28 mm) 
91 % bereits am Grundtau entkommen konnten. Hierbei sind die durch das Vometz des 
Hauptnetzes entkommenen Krebse noch nicht berücksichtigt. 
Die Tatsache, daß Hauptnetz und anhängende Nebennetze zur selben Zeit die selbe Fläche 
befischen, gestattet es, die Fänge aller Nebennetze zusammenzufassen und dem Hauptsteertfang 
gegenüberzustellen. So ergeben sich folgende prozentuale Verteilungen der Längenklassen für 
Kaisergranat. 
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113 
Die hierdurch entstehende Kurve ist der Maschenselektionskurve eines Steerts ähnlich. Der bei 
Selektionsuntersuchungen kennzeichnenden 50 %-Wert (bei dem 50 % der Tiere entkommen und 
50 % gefangen werden) liegt bei ca. 33 mm Carapaxlänge bzw. II cm Gesarntlänge der Krebse. 
Diskussion 
Die Anlandungen von Kaisergranat aus dem Nordseebereich von England, Dänemark und Belgien 
betrugen 1992 insgesamt 12211 t (Anon., 1993). Demgegenüber ist der Anteil der deutschen 
Fischerei verschwindend gering (1,6 t, FAO 1990). Offensichtlich fällt der Kaisergranat hier nur 
als Beifang der Grundschleppnetzfischerei an. Die dargestellten Ergebnisse deuten jedoch auf 
Möglichkeiten der Schonung von Krebsbeständen durch Verwendung eines bestimmten 
Grundgeschirrs hin und sind daher von grundsätzlicher Bedeutung bei künftigen Maßnahmen zur 
Bestandsregulierung. 
Obwohl eine lebhafte Grundschleppnetzfischerei auf speziellen Fanggründen, auf denen Fisch-
und Krebsbestände gleichzeitig vorkommen (z. B. Farn Deeps oder Firth of Forth), zu einer 
Verstärkung des Fischereidrucks geführt hat, ist bisher ein Kollabieren der Krebsbestände nicht 
beobachtet worden (Anon., 1993). 
Im Fang der irischen Krebsfischerei (1981/1982) fielen nach Briggs (1985) 30,3 % der 
gefangenen Bioma~se als Discards an. Bei der Zielar1, dem Kaisergranat, belief sich der Discard-
Anteil auf etwa den gleichen %-Satz. Zur Reduzierung dieses Anteils an untermaßigen Krebsen 
wurde in der ge zielten Fischerei auf Hummer und Kaisergranat in der bei Fischen üblichen Art 
und Weise die Mindestmaschenöffnung von 50 auf 70 mm heraufgesetzt. An Deck genommene 
untermaßige Kaisergranat zeigen eine hohe Mortalität (bis 75 % nach Guegen und Charuau, 
1975). Es ist daher sinnvoll, ihren Anteil im Fang möglichst gering zu halten. 
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Hinsichtlich der Selektions wirkung eines Schleppnetzes auf Fische einerseits und auf Kaisergranat 
andererseits bestehen aber, wie durch Unterwasserbeobachtungen (Newland und Chapman, 1989) 
herausgefunden wurde, gravierende Unterschiede. Diese hängen in erster Linie von dem 
andersartigen Verhalten der Krebse beim Fangvorgang und deren Weitertransport in den Steert ab. 
Nac:h diesen UW-TV-Beobachtungen erfolgt die Reaktion des Krebses erst in unmittelbarar Nähe 
zum Grundtau in einem Abstand von höchstens 0,65 m, oft aber erst durch den direkten Kontakt. 
Die Fluchtreaktion des Krebses ist eine durch schnelles Schwanzschlagen erzeugte, nach hinten 
gerichtete Bewegung mit einer Geschwindigkeit von maximal 1,8 m/s. Durch die gleichzeitig 
steuernden Bewegungen der Ruderfüße fuhrt das dazu. daß die Krebse vom Boden weg ins freie 
Wasser schnellen. Ein Fang ist deshalb nur während dieser Freiwasserphase möglich. Da die 
Schleppgewindigkeit des Netzes (z. B. 1,6 m/s = 3 kn) erheblich höher ist als die mittlere 
Fluchtgeschwindigkeit des Krebses von 0,5 m/s (Mittel aus Fluchtreaktion und nachfolgender 
Pause), entscheidet sich innerhalb weniger Sekunden oder nach wenigen Schwanzschlägen, ob es 
zu einem Fang kommt. 
Auf Grund dieser Bewegungsweise und einer begrenzten Fluchtstrecke (ca. 12 m) entsteht 
keine durch das Vorgeschirr verursachte Konzentration von Krebsen vor dem Grundtau, wie diese 
bei Fischen beobachtet werden kann. Das erklärt auch die oben beschriebene hohe 
Entkommensrate unter den Flügeln. Es ist verständlich, daß größere Krebse diese Fluchtreaktion 
häufiger ausführen können als kleinere. Die Fangwahrscheinlichkeit wächst aber mit der Dauer 
des Aufenthaltes der Krebse im freien Wasser, benachteiligt damit die stärkeren, größeren Tiere 
und führt so zu einem erhöhten Anteil größerer Krebse im Fang. 
Trotz des völlig anderen Wirkmechanismus läßt sich die Selektionswirkung eines 
Rollengeschirrs auf Kaisergranat mit der Maschenselektionswirkung eines Steertes über den 50 0/0-
Wert für eine Längenklasse vergleichen. Diese lag bei der vorliegenden Untersuchung bei einer 
Carapaxlänge von 33 mm und entspricht nach Bennet (19R4) damit der einer Maschenöffnung von 
84 mm. Die Selektionswirkung cles eingesetzten Rollengeschirrs liegt also weit über der 
Maschenselektion eines für den Krebsfang üblicherweise eingesetzten Schleppnetzsteertes mit 60 
oder 70 mm Maschenöffnung. Da die Rollengeschirrselektion der des Steertes vorangeht. ist 
einzusehen, daß die Maschengröße im Steert nur noch eine untergeordnete Rolle spielen und es 
dadurch zu den oben geschilderten widersprüchlichen Befunden in der Maschenselektion kommen 
kann. Der größte Teil der untermaßigen Krebse ist ja dem Netz bereits entkommen. Eine 
möglicherweise in Betracht zu ziehende Schädigung der Kaisergranatbestände durch die 
Rundfischschleppnetzfischerei ist daher als unerheblich einzustufen, sofern die Fischereiintensität 
auf dem betreffenden Fangplatz ein gewisses Maß nicht überschreitet. 
Weitere Untersuchungen sollten absichern. ob die Vorgabe eines bestimmten Grundgeschirrs 
unabhängig vom Fangplatz zuküntiig als bestandserhaItende Maßnahme durch seine definierten 
Entkommensraten auch beim Krebsfang genutzt werden kann. 
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Das seitlich versetzte Schleppnetz - eine Notwendigkeit für 
Bestandsuntersuchungen dicht unter der Oberfläche 
W. Thiele, Institut für Fangtechnik, Hamburg 
G. Niedzwiedz, Universität Rostock 
Einleitung 
Die Bestandsuntersuchungen der pelagischen Fischarten in der Ostsee werden seit mehr als 10 
Jahren mit Hilfe von hydro akustischen Aufnahmen durchgeführt. Dieses Verfahren der Echointe-
gration erfordert regelmäßige Kontrollhols, um Alters- und Artenzusammensetzung der Fischbe-
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stände zu bestimmen. Besonders in der 
westlichen Ostsee ergeben sich wegen 
der meist weniger als 20 m betragenden 
Wassertiefe erhebliche Schwierigkei-
ten, aussagekräftige Daten zu ermitteln. 
Die vertikale Öffnung der bislang ein-
gesetzten pelagischen Schleppnetze 
beträgt mehr als 10 m, so daß ein 
gezieltes Abfischen einer bestimmten 
"Echoanzeigeschicht" nicht möglich 
ist (Götze, 1993). Zum anderen befindet 
sich das Schleppnetz im Kielwasser des 
Fahrzeugs, wodurch vorhandene Fisch-
vorkommen verscheucht werden und 
außerdem die eingesetzte Hydroakustik 
wenig brauchbare Daten liefert (siehe 
Abb. J). Die Methodik, durch Schlän-
gelkurse wenigstens zeitweilig das 
Fanggeschirr aus dem Kielwasser her-
auszubekommen. ist nicht zu empfeh-
